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Inu lan d. 

„Po ſen, den 6. Juli. [ Fortfegung der Denkſchrift.] An den Jaro⸗ 
slawicer Traktat knüpft ſich ein ſehr intereſſanter Schriftwechſel. Der Ober⸗ 
Präſident v. Beurmann ſchrieb aus Poſen bereits den 12. April über die Con⸗ 
vention, über die durch ſie hervorgerufene Aufregung der Deutſchen Bevölkerung 
der Stadt Poſen, endlich über die desfallſigen Erklärungen des kommand. Gen. 
an den Miniſter des Innern: 

„Ew. Excellenz überreiche ich gehorſamſt Abſchrift des Uebereinkommens, 
welches am geſtrigen Tage zwiſchen dem General v. Williſen und den ſoge⸗ 
nannten Häuptern der Polniſchen Partei abgeſchloſſen iſt, und auf Grund deſſen 
der erſtere vorausſetzt, daß binnen drei Tagen die Ruhe und Ordnung in der 
Provinz in der Hauptſache wieder hergeſtellt ſein wird. 

„Ich will nicht leugnen, daß dieſes Abkommen zu ſehr großen Bedenken 
Veranlaſſung giebt, abgeſehen davon, daß keine Entwaffnung Statt gefunden 
bat (was General von Willifen ohne Blutvergießen herbeizuführen für un⸗ 
möglich erklärte.) ‘ 


Nach einigen nicht nothwendig hierher gehörigen Bemerkungen fährt der 
Ober⸗Präſident fort: . 
„Hier in Poſen war die Aufregung der Deutſchen, als das Uebereinkom⸗ 


„men geſtern Abend bekannt wurde, auf das Höchſte geftiegen, namentlich als 
„man ſich erzählte, daß ſelbſt ein Schleſiſches Bee ner 
‚Meral von Williſen in der Gegend von Schroda begegnet war, eine De⸗ 
„monſtration gegen denſelben gemacht hatte, eine Nachricht, welche leider ge⸗ 
„gründet iſt. Es verſammelten ſich geſtern Abend vor der Wohnung des Hrn. 
„von Williſen, welcher glücklicher Weiſe bei mir ſich befand, große Haufen 
„von Menſchen, welche nur mit der größten Mühe durch perſönliches Einwirken 

und des Generals von Steinäcker ausein- 


„des kommandirenden Generals 
„ander gebracht werden konnten. Der General von Williſen blieb während 
„der Nacht bei mir, die Aufregung begann indeſſen heute Vormittag wieder, 

rium niederlege, und die 


„und es ward laut verlangt, daß derſelbe ſein Kommi 
„Stadt verlaſſe. 3 meer 


„Man mag über das Abkommen, wel 8 illi 
„abgeſchloffen hel, denten wf W — 2 ches der General von Williſen 
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liegen, daß daffclbe aufrecht erhallen fo kann es doc) keinem Zweifel unter 


0 erden muß, und hiervon hat au 
„der General von Colomb überzeugt. Bei einer . 


„beute Vormittag bei mir ſtatt fand, hat er dies erklärt, und ſich nur vorbehal⸗ 
„ten, mit Gewalt der Waffen einzuſchreiten, wenn nach Ablauf der beſtimmten 
„Friſten die Ordnung nicht wieder hergeſtellt fein ſollte, oder wenn während der 
„Zeit Seitens der Polen die geſtellten Bedingungen nicht erfüllt würden. Hier⸗ 
„gegen wird ſich in keiner erinnern laſſen. Mit dieſer Verſiche⸗ 
„rung iſt es denn auch glücklich gelungen, im Laufe des Tages die Aufregung 
„der Deutſchen Bevölkerung einigermaßen zu beſchwichtigen, und es kann zur 
„Zeit noch aufgegeben werden, im ſriedlichen Wege, we⸗ 
„migſtens in der Hauptſache zum Ziele zu kommen. Daß ſpäter an mehreren 
— nnd Gewaltmaßregeln zur Herſtellung der Or 
” * 


eile ich nicht; co if dg dnung angewandt werden 
ü ei x . 
„großen Haufen oh a ue aber dann wenigſtens die Zerſtreuung der 


April dem Königl. Kommiſſarius 
unter gewiſſen Modiſtkationen einzelner Artikel die nothwendige nachträgliche 
Genehmigung ertheilte, ſchrieb er ihm: P 

„Ew. ꝛc. am II. geſchloſſene Uebereinkunft habe ich durch den Herrn Ges 
neral von Colomb erhalten. Nach den Mittheilungen des eben eingetroffenen 
Herrn von Potworowski, den ich übrigens ſelbſt noch nicht ſprach, iſt die⸗ 
ſelbe ausgeführt, ſind die bewaffneten Schaaren aufgelöſt. — Ich beeile mich, 
Ihnen anzuzeigen, daß die Uebereinkunft hier genehmigt wird, mit der Maß⸗ 
gabe jedoch, daß über die Einſtellung in die Poſener Diviſton ſchon deshalb 
das Nähere vorbehalten bleiben muß, weil nicht recht erſichtlich, ob hiermit mehr 
als die bis dahin von Ew. Hochwohlgeboren brabſichtigte Einſtellung in die 
Landwehr gemeint iſt, über welche Se. Majeſtät der König hinauszugehen nicht 
100 fe it. Die Amneflie iſt auch auf Deferteurs anzuwenden, in fofern ſolche 
b von dem kommandirenden General feſtzuſetzenden Friſt 
a Ihren Fahnen melden. — Endlich wird nicht bloß Privat-, ſondern auch 
geben tem Eigenihum, welches geraubt oder gewaltſam genommen, zurückzu⸗ 


In der Vorausſetzung, daß die Uebereinkunft ie S 
nach Maaß gabe derfelben aufgelöft find, wünsche Se. arena Die 7 
der Reorganifation vorgeſchritten werden könne, und erwarte ich die Vorſchläge. 
Die Berückſichtigung der Polniſchen Nationalität darf dabei um fo entſchiedener 
erfolgen, als die Deutſche von dieſer Organiſation ausgeſchloſſen bleiben ſoll 
und, wie Ew. ꝛc. dies in ihrer Proklamation vom 12. (oder dem Schreiben an 
den Präſidenten von Schleinitz?) bereits ausgeſprochen, ein Anſchluß der 
Deutſchen Bundestheile an den Deutſchen Bund vermittelt wird. Ich hoffe, 
daß dieſe Mittheilung zur Beruhigung beider Theile weſentlich beitragen, und 
wo eine Ausgleichung und Vereinbarung der Intereſſen nachgerade unmöglich 
wurde, ein abgeſonderte Behandlung befriedigen wird. Wenn auch unter den 
Dolen Mehrere find, welche ungern anerkennen, daß Theile der jetzigen Provinz 
Poſen nicht als Polniſch zu erachten ſind, ſo werden dieſelben doch lieber ihre 
ationalität in einem kleinern Landstriche ſeſter begründen, als in einem grö⸗ 
ern fortwährend beſtritten ſehen. . 
aß ihnen ihrer Meinung nach eine Poloniſirung bevorſtehe, wird ſich legen. 
ur die nicht auf ſolche Weiſe zu ſcheidenden Deutſchen und Polen werden 
chernde Garantiten zum Schutze der Nationalitäten feſtgeſtellt. ö 
Ich hoffe, daß durch den diesfälligen Beſchluß Sr. Majeſtät Ew. x. ſchwe⸗ 
„ies Werk weſentlich erleichtert wird und Ihre Vorſchläge, ebenſo wie mit der 
näheren Beſtimmung der Deutſchen und Polniſchen Landestheile ſofort vorge⸗ 


Die Aufregung der Deutſchen aber darüber, 


der Deutſchen Bevölkerung als durch 


angen werden ſoll (worüber ich mir das Nähere vorbehalte), bald entgegen zu 
nahmen fein werden. Ich bitte dringend in Betreff der nationalen Truppen 
keine Zuſicherungen zu ertheilen, die über das von Sr. Majeſtät bereits Verhei⸗ 
hene hinausgehen, auch nicht Hoffnungen zu erregen, die nicht erfüllt würden. 

Se. Maj. der König wünſchen, daß Ew. ꝛc., ſobald die Sachlage es ohne 
Nachtheil irgend geſtattet, anhero kommen, und nun nach begonnenem Werk 
nochmals das ganze Verhältniß perſönlich beſprechen, auch Sr. Majeſtät über 
die Vorgänge Vertrag halten möchten. Wann dies ohne Nachtheil geſchehen 
kann, darüber erbitte ich mir Nachricht. Namentlich ſind es die mit dem Mili⸗ 
tair ꝛc. zu treffenden Einrichtungen, über welche Se. Majeſtät Ew. ꝛc. ſelbſt zu 
hören wünſchen. N wir : 

Die Beſtimmungen Sr. [Majeſtät und die Entſcheidungen des Staats⸗ 
Miniſterti über die Uebereinkunft und die von mir erwähnte weitere Behandlung 
der Sache hoffe ich noch heute oder ſpäteſtens morgen früh nachfolgen zu laſſen, 
glaube aber das Weſentliche derſelbe Ew. ze. ſofort zugehen laſſen zu müſſen. 
Der Herr General von Colomb iſt von dieſes Schreiben weſentlichem Inhalt 
ebenfalls in Kenntniß gefegt und dringend erſucht, für die Beſchwichtiguag der 
Aufregung möglichſt Sorge zu tragen und dahin zu wirken, daß jeder fernere 
Gewaltſchritt vermieden werden könne. Ew. ıc. Einfluß wird hierzu das We⸗ 
ſentlichſte beitragen. Ich ſehe Ihren Mittheilungen ſehnlichſt entgegen, auch 
über die nicht zu vermeiden geweſenen hoffentlich nicht bedeutenden Gefechte. 
Gott verhüte ferneres Blutvergießen und erhalte dort den Frieden, damit wir 
das begonnene Werk der Paciſikation getroft vollenden können. Berlin, den 
14; April 1848. (gez) von Auerswald.“ 

Es folgt dann der Abdruck der Königl. Kabinets-Ordre vom 14. April, 
in der den deutſchen Theilen der Provinz die geſonderte Reorganiſation und der 

uſchluß an Deutſchland zugeſichert wird. a 
1 1 55 Dentſchrlle fährt at Im Netzediſtrikt und in den vorwiegend Deuts 
ſchen Kreiſen hatte ſich die Aufregung inzwiſchen zu einer drohenden Höhe ge⸗ 
ſteigert. Durch die Maßnahme des Königl. Organifations-Kommiffarius wur⸗ 
den die dortigen Deutſchen in der Befürchtung beſtärkt, daß fie unter ein na⸗ 
tional Polniſches Regiment geſtellt, die bisperigen Uſurpationen der Polniſchen 
Komite's aber und die Bewaffnung der Polen legaliſirt werden möchten. In 
großen Volksverſammlungen wurde dieſe leidenſchaftliche Stimmung noch er⸗ 
höht. Zahlreiche Depulationen beſtürmten die Räthe der Krone, 
einen fofortigen Entſcheid zu veranlaſſen, daß die 
Polniſchen Reorganiſation ausgenommen und dem Deutſchen Bunde einverleibt 
werden ſollten, um ſo jeden Verdacht und Argwohn, als begünſtige die Regie⸗ 
rung die Polniſche Nationalität auf Koſten der Deutſchen, zu beſeitigen. Au⸗ 
ßerdem wünſchte man Theilnahme an der nahe bevorſtehenden Deutſchen Na⸗ 
tional⸗Verſammlung für die Deutſchen Diſtrikte des Großherzogthums zu ſichern. 
Man erklärte, daß der Netzediſtrikt ſammt den andern fraglichen Deutſchen Ge⸗ 
bieten in eine verzweifelte Lage getrieben und zum Aeußerſten gebracht werde. 
Nut durch den Beſchluß einer Scheidung der Deutſchen und Polniſchen Gebiete 
und durch die eiligfie Veröffentlichung derſelben ſei ein Aufſtand zu vermeiden. 
Man werde ſich in den Deutſchen Kreiſen mit bewaffneter Hand der Reorga⸗ 
nifation im Sinne der Polnifhen Nationalität entgegenſetzen. — 
ach nc e e e en Deaynung, den eine Beutſche Regierung es 
doch nicht bis zur offenen Empörung eines Deutſchen Volksſtammes kommen 
laſſen werde. Die Verſammlungen zu Schneidemühl und Bromberg am gten 
April, welche von zahlloſen Ortſchaften mit Bevollmächtigten beſchickt wurden, 
gaben von der Richtigkeit obiger Angaben ein ſprechendes Zeugniß. Jene be⸗ 
kannte Petition wurde daſelbſt beſchloſſen, welche ſchließlich davor warnt, daß, 
was geſchehen müſſe, nicht „zu ſpät“ geſchehe. Zum 16. April waren an beiden 
Orten abermals Verſammlungen ausgeſchrieben, und dort war man entſchloſ⸗ 
ſen, von Worten zu Handlungen überzugehen, wenn ſich bis dahin die Regie⸗ 
rung nicht entſchloſſen haben würde. Die Regierung hatte längſt den Geſichts⸗ 
punkt im Auge, daß die Anerkennung der Berechtigung beider Nationalitäten. 
eine Scheidung der Provinz Poſen in einen Polniſchen und einen Deutſchen 
Theil gebieten werde. Der Königliche Reorganifations-Kommiſſarius, Generals 
Major v. Williſen, war in dieſer Beziehung völlig mit dem Miniſterium ein⸗ 
verſtanden, und die dringende Nothwendigkeit einer Demarkation ſtellte ſich heraus. 

Schon in ſeiner erſten Anrede an die Regierung zu Poſen hatte der Gene⸗ 
ral v. Williſen feine Anſichten über dieſen Punkt entwickelt und insbeſondere 
nachdrücklich hervorgehoben, wie unter allen Umſtänden Stadt und Feſtung 
Poſen zum Deutſchen Antheil geſchlagen werden müſſe. f : 

Die Regierung Sr. Maßeſtät des Königs hatte ſich, wie aus dem Obigen 
hervorgeht, bis dahin eines jeden vorgreifenden Verfahrens enthalten „jetzt 17 
geboten die Verhältniſſe ein beſtimmtes Einſchreiten. Sie ſuchte dies in ar 
Weiſe zu bewirken, welche 163 2 I 0 . ie mog 
lichſt zu beſeitigen, ohne gerechte Anſprüche der Polen zu verlegen. 8 

ii Der a des Innern benachrichtigte ſofort den Dräftdenten diefen 
niglichen Regierung zu Bromberg, Freiherrn von Sc gereichte 
Entſchluß, welcher zur großen Beruhigung der Deutſchen nat wunde 
und ſogleich auch beiden Volksverſammlungen am 16ten beten ln böchſter Eile 
— Die Deputirten der Verſammlung eilten unverzüglich acht 5 Botſchaft nicht 
nach ihrer Heimath zurück, um zu verhüten, daß die erwu 


zu ſpät daſelbſt bekannt werde. Nächſtdem richtete die Regierung die durch den 


„pat „ Aufnahme der von der 
Köni n Erlaß gebotenen Anträge in Betreff der N 
Den Be ausgenommenen Deutſchen ag: in den Deut⸗ 
ſchen Bund an die Deutſch: National-Verſammlung. Es mußte hierzu eine 
vorläufige Beſtimmung über die Grenzſcheide getroffen werden. ohne jedoch da⸗ 
durch eine fernere Regulirung und eine endliche Entſcheidung auszuschließen. 
Demgemäß wurde der Netzdiſtrikt in ſeinen alten Grenzen, wie er vordem 
mit Weſtpreußen verbunden geweſen, und Ace fe eg 75 1 
i len, welche ſowohl durch das Uebergewi 
bung in den Deutſchen Bund empfoh vorzügl ce zahlreiche Wiliensertläcungen 
ihrer Bevölkerung die Aufnahme gewünſcht hatten. Auf jenes Schreiben des 


Deutſchen Kreiſe von jeder 
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Miniſters des Innern vom 14. April erließ der Königliche Kommiſſarius d. d. 
ofen den 16. April eine Bekanntmachung, worin er feine freudige Genuthuung 
über die von des Königs Majeſtät genehmigte Vereinigung der vorwiegend 
Deutſchen Theile des Großherzogthums mit Deutſchland den Deutſchen in Po— 
ſen zu erkennen gab und Worte des Friedens an beide Nationalitäten richtete. 
Die Mißſtimmung der Deutſchen in der Gegend von Poſen 
ſelbſt war inzwiſchen immer mehr gewachſen, ſo daß ſich der Kö⸗ 
niglich e Kommiffarius unter dem 14. April gegen den Miniſter 
des Innern über die unter ihnen herrſchende krankhafte Auf⸗ 
regung beklagt. Ein Hauptgrund jener Aufregung lag in dem Fortbeſtehen 
der bewaffneten Cadres. Ueber dieſe ſpricht ſich der General dahin aus, daß 
man fle in Ruhe und ungeſchoren laſſen möge; er ſtehe dafür, daß ſte ſich dann 
von ſelbſt auflöfen würden, denn gleich in Abſicht, daß es ſo kommen ſolle, habe 
et den Polen die Laſt aufgebürdet, die Leute zu verpflegen und wichts zu requt⸗ 


riren, auch dieſelben uicht einmal gezwungen einzuquartieren. „Ich verbürge 
„mich für ihre gute und ſtille Führung in den Grenzen der Convention“, ſagt 


„der General, „denn ſchon jetzt ſind die Führer einig darüber, daß nichts Beſ⸗ 
„ſtres geſchehen könne, als auch die Cadres aufzulöfen und dies als einen Be⸗ 
„weis bei der Regierung geltend zu machen, wie ſehr ſie vertrauen, daß man 
„ehrlich mit ihnen zu Werke gehen wolle.“ N 

Ferner habe er verlangt, daß die Landwehr ſchon jetzt langſam abziehe und 
der Belagerungszuſtand von Poſen in einigen Tagen aufhöre, er bitte nunmehr, 
daß den Militairbehörden aufgegeben werde, in ihre Schranken zurückzutreten, 
und die Aufforderung zum Einſchreiten von den Civil-Behörden zu erwarten, 
„zuletzt aber bitte er auch um die Vefugniſſe den Polen zeigen zu können, daß 
„es mit den Zufagen, die ihnen gemacht ſeien, auch ernſt gemeint wäre. Er 
„bitte um die Ernennung des Herrn v. Potworowski auf Gola zum Ober⸗ 
„Präſtdenten, welcher die Stimmenmehrheit der Deutſchen und von den Polen 
„ſoviel als Kraſzewski beflge ꝛc. ꝛc.“ Der General iſt der Anſicht, daß 
Alles Uebrige nun höchſtens noch eine Frage der Zeit ſei. 

Am löten April entfendete der Miniſter des Innern durch den Oberſten 
Stavenhagen Mittheilungen an den General v. Colomb. Der Oberſt 
erhielt den gleichzeitigen Auftrag, ſich mit dem General v. Williſen zu be⸗ 
ſprechen. „Wüßte ich nur erſt“, ſchreibt an dieſem Tage der Miniſter des 

unern an den Königlichen Kommiſſarius, „daß die Lager wirklich aufgelöſt 

„umgehend hätten Sie die Ernennung des Ober-Präſtdenten.“ 

Der Miniſter erſucht, 
Bericht erſtatten könne, auch ſtellt er dem General anheim, den Oberſten St. 
im Großherzogthum zu verwenden. 

v. Auerswald ſchreibt an demſelben Tage an v. Williſen: „In Ver⸗ 
folg meines Schreibens vom 13. d. M. benachrichtige ich Ew. Hochwohlgeboren, 
daß es in der Abſicht liegt, von der Polniſchen Reorganiſation des Grobher⸗ 
zogthums den Netzdiſtrikt und die Kreiſe Birnbaum, Meſeritz, Bomſt und 
Frauſtadt auszunehmen. Die Grenzlinie kann jedoch nicht unwiderruflich ge⸗ 

gen werden, es wird vielmehr vorbehalten bleiben, beim Ueberwiegen der 
Nationalität dieſe Grenzlinie noch zu modifiziren. Für die fofort einzuleitende 
Einverleibung in den deutſchen Bund und für die Wahlen zu dem Deutſchen 
Parlament, welche gleichfalls ſchleunigſt angeordnet werden ſollen, iſt jedoch die 
19 Demarkaͤtionsslinie vorläufig als Bafls angenommen. Die Aller⸗ 
höchſte Kabinetsorder vom 14. d. M., die eine ſolche Abtrennung im Allgemei⸗ 
nen in Ausſicht ſtellte, wird in Poſen und Vromberg bereits publizirt ſein. 

Es kommt jetzt weſentlich darauf an, daß Ew. Hochwohlgeboren auch die 
Polen von der Nothwendigkeit und Gerechtigkeit dieſer Wraßregel zu überzeugen 
ſuchen, indem Sie diefelben zugleich darauf aufmerkſam machen, daß die natios 
nale Reorganifation nunmehr in weit ausgedehnterem Maaße gewährt werden 
kann, als dies möglich geweſen wäre, ſo lange noch die überwiegend Deutſchen 
Kreife mit dem Großherzogthum vereinigt blieben. ) 1 

Gelingt es, dieſe Scheidung friedlich zu bewirken und den Polen im Groß⸗ 
herzogthum Poſen Frieden und Ruhe und die ihnen gebührenden Junſtitutionen 
zu geben, ohne dadurch Konflikte mit dem Nachbarſtaate zu propoziren, fo iſt 
ein großes Werk vollbracht und Ew. Hochwohlgeboren Name für immer im 
Buche der Geſchichte verzeichnet. Berlin, den 16. April 1848. Der Miniſter 
des Innern. (gez.) v. Auerswald. ER 

Weiterhin heißt es: Am 17. April erftattete der Königliche Kommiſſarius 
dem Minifter des Innern einen wahrhaft flegesfreudigen Bericht über die von 
ihm bewirkte Ausleerung des 4000 Mann ſtarken Lagers von Kions am 16ten 
April und des noch ſtärkeren von Pleſchen am 17ten. Hieran knüpft der Ge⸗ 
neral mehrfache Klagen über ſeine Landsleute und benachrichtigt den Miniſter 
von einer durch ihn bereits am 10. April getroffenen Einrichtung, welche darin 
veſteht, daß derſelbe neben den Landräthen ein neues Inſtitut von Kreis-Kom⸗ 
miffarien eingeführt. 

Dieſe, als permanente Repräſentanten der Kreisſtädte, follten, von dem 
General v. Williſen ernannt und mit einer von ihm entworfenen Inſtruktion 
verſehen, zugleich mit den Landräthen, welche meiſtentheils ihrer Autorität be⸗ 
raubt wären, Polniſcher Seits das Regiment vorläufig theilen. 

Dieſe Einrichtung würde den vollen Beifall der Bevölkerung erhalten ha⸗ 
ben, wenn nicht bei der Ausführung dieſer Maßregel unglücklicherweiſe Con⸗ 
flite herbeigeführt wären und die beklagenswerthe Spannung erhöht hätten, 
welche ſchon zwiſchen dem General v. Williſen und der deutſchen Vevölkerung 

entſtanden war. n 

Es folgt nun eine Mittheilung über das von Williſen elngeſetzte Inſti⸗ 
tut der Polniſchen Kreis⸗Kommiſſaren und der dadurch herbeigeführten Konflikte. 
Einen letzten Bericht an den Minifter des Innern erftattete v. Williſen d. d. 
Berlin den 21. April, „worin er die Pacifikation der Provinz als 
vollendete Thatſache darſtellte.“ 

Im Miniſtertum fanden jetzt die bezüglichen Konferenzen über Demarka⸗ 
tion und Reorganifation ſtatt, zu denen Williſen zugezogen wurde. 

5 (Fortſetzung folgt.) 

Poſen, den 6. Juli. In der geſtrigen öffentlichen Sitzung der Stadt⸗ 
verordneten wurden zunächſt die für das Triennium vom 1. Juli 1848 bis da⸗ 

in 1851 gewählten acht neuen Mitglieder des Kollegiums durch den bisherigen 
ee Kanzlei⸗Rath Knorr, eingeführt. Darauf wurden zur Wahl 
des Vorſtehers und des Sekretalrs für das nächſte Jahr geſchritten: zum Vor⸗ 
ſteher wurde wieder erwählt Hr. Kanzl.⸗Rth. Knorr, und ebenfo zu deſſen Stell⸗ 
vertteter Hr. Prof. Müller, zum Sekretair Hr. Pol.⸗Rth. Hirſch, und zu 


den Oberſten fo zu inſtruiren, daß er ihm deutlichen 
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deſſen Stellvertreter Hr. Kaufm. Mamroth. Die Anträge mehrerer Bürger 
aus Frankfurt a. O., jo wie eines hieſigen Bürgers, bezüglich eines dreijährigen 
Moratoriums für einzelne, genauer bezeichnete Kategorien von Hypothekenſchul⸗ 
den, welche hierauf zur Diskuſſton kamen, fanden von allen Seiten Widerſpruch 
wurden indeſſen einer Kommiſſton, den Hrn. Stadtv. Bielefeld, Pilaski und 
v. Crouſaz zur nähern Beleuchtung überwieſen. — Das Geſuch des Herrn 
Kleemann die Kaſſation der Traufe und Luken in ſeinem, an den Kämmerei⸗ 
hof ſtoßhenden Speicher noch ein Jahr verſchieben zu dürfen, wurde einſtimmig 


abgelehnt. — Die zur Berichterſtattung über die Herſtellung des Vrunnens im 


Thereſtenkloſter ernannte Commiſſſon erklärte den betreffenden Bau für noth⸗ 
wendig und den Anſchlag für nicht zu hoch. Die Verſammlung beſchloß daher 
den Bau, jedoch auf Rechnung. — Die Bitte der Mitglieder des hieſigen The⸗ 
aters, ſechs Vorſtellungen ohne Hausmiethe geben zu dürfen, wurde bewilligt, — 
Der vom Magiſtrat befürwortete Bau einer Küche in der Wohnung des Stadt⸗ 
inſpektors wurde einer Commiſſion, den Herren Wendland und Küſter zur 
Begutachtung überwieſen. — Zum Stellvertreter eines Deputirten zur Revifion 
des Gr .ndfteuerkatafters wurde der Stadtv. Hr. Behr ernannt. — Zum De⸗ 
putirten bei der Serviskommiſſion wurde aus dem Gremium der Stadtverord⸗ 
neten Hr. Körber, und zu zwei Mitgliedern derſelben aus der Bürgerſchaft 
die Bürger Herten Kolbe, von Schreeb und Fliege erwählt. — Darauf 
wurden 6 Konſenſe zu Verkäufen genehmigt. — Zur Kevifion der Gebühren = 
und Sportelkaſſen-Rechnung wurden die Herren Stadtv. von Crouſaz und 
Jonas ernannt. — Der vom Magiſtrat unterſtützte Antrag des Kommunal⸗ 
ſteuer-Erhebers Herrn Gerrold um eine Gehaltszulage von 100 Thlr. wurde 
in ſoweit genehmigt, daß Hrn. Gerrold vom 1. Juli d. J. ab eine Zulage 
von 50 Thlr. bewilligt ward. — Auf den Antrag dreier Exckutoren um eine 
Gratifikation und künftige Fixirung wurde dem Einen eine Remuneration von 
25 Thlr., den beiden Andern eine von je 20 Tylr. bewilligt, die Gehaltsſtxirung 
jedoch bis zur Feſtſtellung des neuen Etats ausgeſetzt. — Sodann wurde eine 
Abſchiedsadreſſe des feitherigen hieſigen Kommandirenden Generals, Hrn. von 
Colomb, Excellenz verleſen. — Auf den Antrag des Magiſtrats wurde die 
Kündigung einiger Kapitalien verſchoben, um dadurch die Summe von 1500 
Thlr. für den diesjährigen Etat zu ſparen. — Schließlich wurde die Petition 
an das Staatsminiſterium um baldige Errichtung einer Realſchule vollzogen. 

++ Poſen, den 5. Juli. Sämmtliche im Verlaufe der jüngſten Un⸗ 
ruhen eingezogenen Theilnehmer der Inſurrektion find bis auf Hrn. Krautho⸗ 
fer, von dem dies wenigſtens nicht mit Gewißheit angegeben werden kann, der 
Haft entlaſſen. Soſind unter Andern Stefansti, Lipinski, der Geiſtliche Ko⸗ 
ſzutski und Andere hier auf freien Füßen. 

* Poſen, den 5. Juli. Die Heidelberger Deutſche Zeitung bringt vom 
diesjährigen I. Juli, dem Jahrestage ihrer Gründung, folgenden beachtens⸗ 
werthen Artikel: b 

Als wir heute vor einem Jahre dies Blatt zum erſten Male in die Welt 
ſandten, da konnten wir kaum ahnen, durch welch bewegte und verhängnißvolle 
Zeiten ſeine Jugend ſich durchzudringen hätte. Es war das die Zeit, wo wir 
deengt von Cenſur und Polizei, gegen Jeſuitismus und Sonderbund, gegen 
Guizot und Metternich, gegen den modernen Abſolutismus, gegen die Aus- 
nahmsgeſetze des Bundes und gegen die monarchiſche Romantik den unerquick⸗ 
lichen Kampf durchzufechten hatten. Die Zeit iſt raſcher gegangen, als wir es 
hoffen durften; wir haben Jeſuiten, Sonderbund, Louis Philipp, Metternich, 
die, hiſtoriſche“ Schule und den alten Bundestag untergehen ſehen, ja die Lage 
der Dinge iſt von dem ungeheuren Nuck der letzten Zeiten ſo verſchoben worden 
daß wir nach der Linken ſchon vertheidigen mußten, was man von der Rechten 
als zu kühne Forderung verwarf, daß wir für die „konſtitutionelle Monarchie 
mit allen Konſequenzen“, für die wir damals wie heute fochten jetze ebenſoviel 
Schimpf von der einen wie damals von der andern Seite zu ertragen haben. 
Was damals als „Nadikalismus“ verzollt ward, kurſirt jetzt unter der Eti⸗ 
kette „Reaktion“; hätte man uns damals gern durch Cenſur und Verbot erdrückt 
fo möchte man heute gern durch Terrorismus und Lynchjuſtiz die todte Cenſur 
erfggen. Und doch find wir auch heute noch, was wir geſtern waren und die 
Wiederkehr der Reaktion wird uns zum Kampf gerüſtet ſinden, wenn auch nur 
mit dem beſcheidenen Maß von Kräften, womit wir ſie bisher bekämpften, mochte 
ſie von Oben kommen oder von Unten. \ 

Was in dieſem unermeßlichen Umſchwung der Verhältniſſe am Meiften in 
die Augen fällt, ſind die Dinge in Deutſchland. Wir haben ſeit geſtern eine 
Centralgewalt, ein Reichsoberhaupt, hoffentlich bald ein Reichsminiſterium — 
mit einem Worte die faktiſchen Grundlagen zu einem neuen Bundesſtaate. Wir 
haben im Innern die Anfänge zu einer Einheit, einer wirklichen Gewalt, wir 
haben nach Außen den Ausgangs- und Vereinigungspunkt einer großen Politik, 
deren Entwöhnung uns ſo angeboren und anerzogen war, daß wir an der Mög⸗ 
lichkeit ihres Daſeins verzweifelten. Das feudale Kaiſerthum in ſeiner letzten 
Zeit, die Staatsweisheit der Diplomaten ſeit Karlsbad und Wien hat uns das 
nicht geben können, was wir jetzt mit einem einzigen raſchen Schritte erreicht 
ſehen; wir haben Stoff und Gelegenheit vor uns, ein großes politiſches Volk 
zu werden, möchten wir dieſe Gelegenhelt nicht ungenützt laſſen, nicht aber⸗ 
gläubiſch auf neue Anläſſe warten, denn hier gilt mehr als je das alte Wort: 
Hilf Dir ſelbſt, ſo wird Dir Gott helfen. . 

Die Bedeutung diefer neuen Wendung der Dinge, der Blick auf alles das, 
was im Innern und nach Außen aus dieſer jungen Gewalt uns erwachſen mag, 
ift fo umfaſſend, daß man gern einen Augenblick feine perſönlichen Meinungen 
zurückdrängt, um ſich ganz dem ungetheilten Eindruck der Dinge hinzugeben, 
die noch vor Jahresfriſt — wenn auch in unbeſtimmten Umriſſen — das Ziel 
unſerer Hoffuungen wie unſerer Wünſche waren. Auch wir haben in dieſen 
Spalten in einzelnen und nicht unweſentlichen Punkten eine andere Anſicht ver⸗ 
fochten und werden fie auch fortan verfechten, da ſie nicht in perſönlichen und 
lokalen Zufälligkeiten wurzelte, ſondern in Grundſätzen; auch wir haben dem 
Unmuth nicht ſelten Luft gemacht, wenn wir die unklaren Umwege betrachteten, 
durch die man uns zum Rechten und Nothwendigen führen wollte, wenn wir der 
poliriſchen Halbheit und Muthloſigkeit, dem Mangel an Grundſatz und klarer 
Einſicht, dem Buhlen und Höfen nach Unten wie einſt nach Oben die verdiente 
Gerechtigkeit widerfahren ließen. Aber vor dem überwältigenden Eindruck, daß 
uns nun ein Weg gebahnt wird, die alte Zeit im Großen und Ganzen zu über⸗ 
winden, beſcheidet ſich gern die individuelle Anſicht, die augenblickliche Verſtim⸗ 
mung, auch wenn fie in ihrem vollen Rechte, auch wenn ſie ſeſt entſchloſſen iſt, 
dies Recht nicht preiszugeben. Die perſönliche Rechthaberei und Eiferfüchtelet 
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der Parteien mußte, wenn fie den Augenblick überhaupt zu erfaſſen fähig war, 
bier Opfer bringen; fie mußte vor dem unzweiſelhaften Willen der Nation ihre 
ünſche wenigſtens vertagen und zu dem Werk den Segen ſprechen helfen, das 
ohne fie doch gegründet ward, das mit ihr nur gegründet auf fie ſelbſt einen 
heil des Ruhmes vererbte, an dieſem Bau des jungen Deutſchlands mit Tauf⸗ 
zeuge geweſen zu ſein. - 

Die Nationalverſammlung hat den Erzherzog Johann von Oeſtereich an 
die Spitze der Nacbegewalt geſtellt. Sie hat damit, ſoweit wir ſehen, der 
Dynaſtie und der Politik des Hauſes, dem der Erzherzog angehört, keine Hul⸗ 
digung darbriugen wollen. Nicht weil der Erzherzog dem Haufe Habsburg⸗ 
Lothringen angehört, fondern trogdem, das er ihm zugehört, find Hunderte 
von Stimmen auf ihn gefallen. Man hat ſich gern auf den Mann vereinigt, 
der e vor mehr als einem Menſchenalter die Deutſchen Waffen mit Ehren 
wu . fen ein lebendiger Gegenſatz war zu der Spaniſchen und IJeſuitiſchen 
Kam 15 Vorfahren und Verwandten, der dem Volke näher ſtand als einer 
er arılla, den die Metternich'ſche Politik gern bei Seite drängte, der jetzt nach 
— — — Ausgang jener Politik eben um dieſes Beiſeitedrängens wil⸗ 
— ven Ehrenplatz einnimmt, wie er im Schema der Metternich'ſchen Staats⸗ 
Fer — nicht einmal als möglich und denkbar galt. Möge dies dem neuen 
8 recht vor Augen ſchweben, daß, wie unſere ganze jüngſte Ent⸗ 
450 —— 250 Proteſtation gegen die Habsburgiſchen Ueberlieferungen war, ſo 
ſes und Wader Bert = Be Votum gegen die Politik feines Haus 
idte . er i 9 i „ 

her und zu üben. auch für uns gibt es Mancherlei zu ler 

x Es iſt ein eigenthümlicher Anblick, den Gegenſatz zu ſehen, der die fa 
— i neubegründete Centralgewalt in Frankreich und in Peach 
2 am 8 585 es dert der ſchmerzlichſten Erfahrungen, ja eines blutigen 
ke 9 ples bedurfte, um von dem politiſchen Verſuch einer unfähigen und 
a ruchtbaren fünfköpfigen Gewalt zu einer einzigen zu gelangen, da gelangten 
wir durch die Gunſt der Umſtände, nicht immer durch eigenes Verdienſt zu ei⸗ 
nem friedlichen und ruhig anerkannten Ziele; während dort aus dem wilden Bar⸗ 
denken ſich die neue, faſt monarchiſche Centralgewalt bildete, hat das 
ei uns eine friedliche, acht Tage lang mit aller Gründlichkeit geführte Debatte 
— Se gebracht. Rühmen wir aber nicht als eigenes Verdienſt, was uns 
— n = Umftände fo in den Schooß warf; lernen wir vielmehr von dem 
pas 3 e, uns in ähnlichen noch unerlebten Kriſen zu benehmen. Sowie 
drüben gegen Anarchie und brutale Gewalt alle Parteien einſtimmig ſich 


8 f Zu & 
dar eat am blutigen, hartnäckigen Kampfe, ſowie ſie einträchtig einſtanden, 
walt fh fü 1 5 1 5 und zu vertheidigen, ſowie fie dort der neuen Ge⸗ 
— * gen, weill die Repräſentation des Volkes“ ſie geſchaffen, ſo ſollten 
.. es lernen, die Einigkeit gegen den gemeinſamen Feind, den begeiſter⸗ 
ten Eifer für das mühſam Errungene uns zu wahren und dieſelbe Bürgertu⸗ 
un da praktiſch zu zeigen, wo der Brite und Franzoſe bereitwillig der Gewalt 
nat a: von der Nation eingefegt iſt. Die alten Untugenden, die uns 
10 , üſſen wir erſt zu überwinden ſuchen, die alten Mängel des Eigen⸗ 
inns, der Uneinigkeit, der individuellen Willkühr erſt ſelber ablegen, che wir 
—— Regimente die goldene Aera erwarten. Wir ſetzen Alle die Forderungen 
= ſanliche nag te des Sinns für Recht und Freiheit, der Ueberlegenheit über 
eg: Tage lokale Vorurtheile dem Regimente als Bedingung; ſetzen wir 
BA 1 er und es kann der neuen Gewalt nicht allzuſchwer werden, da neu 
. seit Jahrhunderten der Boden überwachen, die Fundamente 


* Berlin, den 2 Jun. Dureh o irn 
tionalverſammlung in ihren inneren Verhältniſſen ſchon einige Veränderun⸗ 
gen erfahren und wird dergleichen wahrſcheinlich noch mehrere erleben. Zur rich— 
tigen Beurtheilung des Miniſteriums Camphauſen, ſeiner Stellung in der 
Nationalverſammlung, feiner Wirkſamkeit auf dieſelbe iſt es von hoher Wichtig⸗ 
keit, ſich zu vergegenwärtigen, aus welchen Beftandtheilen die Nationalverfanm- 
lung zuſammengeſetzt war, welchen Lebensgebieten die einzelnen Mitglieder ange⸗ 
hörten, wie weit fie innerlich oder äußerlich mit der Regierung zuſammen hingen 
oder von vorne herein gänzlich unabhängig da ſtanden. 

Die Verſammlung zählte 3 zum gegenwärtigen Cabinet gehörende Miniſter 
und 1 Titular-Staatsminiſter. Königliche Verwaltungsbeamte (höhere 
* niedere. Geheime Ober⸗Regierungsräthe, Landräthe, Diſtrikts-Kommiſſa⸗ 
Ne u, dergl.) 35. Dazu noch Juſtizbeamte 78; ſo daß die in 
8 e e eee zur Regierung ſtehenden, gewiſſermaßen Theile derſel⸗ 
Be kon litglieder der Verſommlung auf 117 ich belaufen; hierzu kommen 
rn Verhältniß ſtehende Klaſſen, die aber doch noch 
Gehaltserhöhung, rt Glufluß in Betreff der Beförderung, Verſetzung, 
a F Pr w. ſtehen, nehmlich a) Advokaten (Juſtiz⸗ 

larien, Anwälte sc) 19; b) Lehrer (ſowohl an Uniyerfitäten, als an 
Gymmnaſten, Bürger⸗ und Volksſchulen) 30; e) Geiſtliche (tathollſche wie 
e 40; d) Bürgermeiſter 163 e) Stadträthe (Ratheherren, 
nn Kämmerer ».) 4; endlich Aerzte, von denen mehrere Kreisphy⸗ 
4 11, alſo zuſammen 129, welche mit den vorher genannten 117 eine 
umme von 246 bilden, alſo weit über die Hälfte der ganzen Verſammlung. 
. von der Regierung unabhängig zu betrachten find a) die Kauf 
—. eren Zahl 17 war. b) Apotheker 3. c) Gewerbtreibende, 
0 anten c. 25. d) Stadtverordnete 3. e) Gaſtwirthe 3. ) Guts⸗ 
Hader 25. g) kleine Landleute (Schulzen, Bauern, Bübner, Koſſäthen, 


Aten be Käthner, Kölner, Tagelöhner) 56. Da bei vielen Namen in den 
e 

eb I F 
an i, ſo kann die Zahl iu einzelnen biefer Kategorien um einige Nummern ſtei⸗ 


un die Geſammtſumme kann indeß doch nicht die Hälfte der ganzen Verſamm⸗ 
8 erreichen wegen der vorher berechneten Summe 246. 

fuß 6 wäre übrigens durchaus ungerecht, wollte man den genannten 246, oder 

nur den erſten 117 Unabhängigkeit der Geſinnung und Anſicht abſprechen. 


Man 


r Verſammlungsmitglieder keine nähere Bezeichnung des Standes ange- 


Wir leben nicht in Frankteich, unſere Natioualverſammlung iſt keine Franzoͤſiſche 
Deputirtenkammer, wie die durch und durch corrumpirte Kammer Guizot's war. 
Unter jenen 246 hat ſich verhaͤltnißmäßig mehr Unabhängigkeit der Geſinnung, 
mehr Oppoſition, namentlich aber mehr politiſche Durchbildung gezeigt, als in 
der anderen Hälfte der Verſammlung. 
Intereſſant iſt übrigens das Verhältniß, f 27 
zweige, Stände und Thätigkeiten vertreten find. Adlige ſind im Ganzen it > 
dagegen der vorige Landtag! Juſtizbeamte 78, Landleute 56, Geiſtliche 49, 
Negierungsbeamte 35, Lehrer 30, Gutsbeſitzer 25, Gewerbtreibende 25, Ad⸗ 
vokaten 19. N 


Berlin, den A. Juli Das Interregnum (fo wird vielleicht der künf⸗ 
tige Reichshiſtoriker die verſloſſenen zweiundvierzig Jahre bezeichnen) ift zu Ende, 
ein proviforifcher Kaiſer unter dem Namen eines Reichsverweſers iſt erwählt, 
Deutſchlands Hoffnungen ftügen ſich auf die Schulter dieſes faſt ſiebzigjährigen⸗ 
Mannes. Wir bekennen uns nicht zu der Anſicht, daß ſie dort am Main ein 
Poſſenſpiel aufgeführt, eine „Gliederpuppe“ den Deutſchen zum Oberhaupt geſetzt 
und mit den Glocken geläutet haben bei der Geburt eines Popanzes. Wie um⸗ 
hegt auch die Herrſchgewalt des neuen Kaiſers ſein wird, innerhalb ihrer Schran⸗ 
ten bleibt Raum genug zur Entfaltung einer großen, dem Vaterlande heilſamen 
oder verderblichen Thätigkeit, je nachdem Wille und Fähigkeit dem Machtinhaber 
beiwohnen oder mangeln wird. Unverhehlbar freilich iſt ſeine ſchwierige, dreifach 
verwickelte Stellung zu den dentſchen Herrſchern, die, ſo lange ſie Menſchen blei⸗ 
ben, mit Eiferſucht über ihre Regierungsrechte wachen werden, zu den dentſchen 
Voͤlkern, deren durch Lage und Geſchichte erzeugten Individualitaͤten gegen eine 
uniformirende Gentralifation ſich ſträuben müſſen, und zu dem deutſchen Parla⸗ 
ment, das, wenngleich deſſelben Zieles mit dem Reichsführer, die Einigung Deuſch⸗ 
lands herbeizuführen und zu bethätigen, ihm doch nicht ſelten das Opfer perſönli⸗ 
cher Ueberzeugungen aufzulegen, ſich bewogen fühlen wird. Welch einen Mann 
erfordert die ſchwere Aufgabe, das erſehnte Ziel trotz der von drei Seiten drohen⸗ 
den Colliſionen, oder vielmehr ohne fie, zu erreichen. Vor Allem aber, ſoll der 
neue Gebieter ſeiner Pflicht: „die allgemeine Sicherheit und Wohlfahrt des deut⸗ 
ſchen Bundesſtaates zu begründen, genügen, ſcheint er im gegenwärtigen Augen⸗ 
blick dazu berufen, die Regierungsgewalten der einzelnen deutſchen Staaten nicht 
zu patalyſtren, ſondern eben zu unterftügen und gründlich zu kräftigen, damit ſie 
die aller Herrſchaft trotzbietenden, aller Wohlfahrt und Sicherheit feindlichen Be⸗ 
ſtrebungen der anarchiſchen Partei zu überwinden, in Stand geſetzt würden. Hof⸗ 
fen wir bei aller Schwierigkeit einen Sieg! 

Scheinen auch die Feinde des Geſetzes, vielleicht im erſten Schrecken über den 
für fie troftlofen Ausgang der Pariſer Blutſcenen, für eine Weile das Schwerdt 


in welchem die einzelnen Lebeng⸗ 


in die Scheide geſteckt zu haben, ſie werden bald wieder, und um ſo verzweifelter 
auf den Kampfplatz treten, und die momentane Waffenruhe hat höchſt wahrſchein⸗ 


lich nur die Bedeutung einer heimlichen Rüſtung. Schon heute leſen wir wieder 
au den Straßeuecken aufrühreriſche Plakate, in denen ungeachtet der eben in Frank⸗ 


reich erlittenen Niederlage der endliche Sieg des „Volkes“ mit Emphaſe voraus⸗ 
ee a ET e e eine Frau des .nledrigften _ 


Standes geſtern auf der Straße gemacht hat: „Wir find zwar in Paris 
geſchlagen worden, geben aber doch unſere Hoffnung nicht auf.“ Es iſt 
damit ein gar nicht gefahrloſes Bewußtſein von einer Gemeinſamkeit und Zuſam⸗ 
mengehörigfeit des durch die Nationalitäten nicht geſchiedenen Proletariats den 
übrigen Ständen der menſchlichen Geſellſchaft gegenüber deutlich ausgeſprochen. 
— Im uebrigen verfäumt die radikale Partei keine Gelegenheit, einzelne Vor⸗ 
theile mit den gewohnten Mitteln der Jntrigue und Verläſterung zu erringen. 
So hieß neulich in einem anonymen Maueranſchlag, der proviſoriſche Bürgerwehr⸗ 
Kommandeur Rimpler habe vor mehreren Mitgliedern des 91. Wehrbezirks 
ausgeſprochen: „Wenn Jemand auf die Buͤrgerwehr ſchießt, ſo begeht er einen 
Mord, ſchießt aber die Burgerwehr auf das Volk, fo handelt fie im Intereſſe des 
Geſetzes.“ „Und ſolch ein Meun,“ lautete die Nuganwendung, „foll befähigt 
fein, uns vor einem Zuſammenſtoß, wie er in Paris vorgekommen iſt, zu bewah⸗ 
ren?“ Manu wird das Weſen dieſer Machination leicht begreifen, wenn man ſich 
aus meinem vorgeſtrigen Berichte erinnern wird, daß nur Held und Rimpler 
die beiden Candidaten für die definitive Beſetzung der Bürgergeneralſtelle waren. 
Die Zuſammenberufung und Befragung des eben erwähnten 91. Bezirks hat übri⸗ 
geus, wie ein neuer Anſchlag darthut, ergeben, daß jene Inſinuation durchaus au 
Lügen beruht hat. Neuerdings ſollen ſich auch wieder mehrere Candidaten 15 
nem Amte gemeldet und Herr v. Minutoli die meiſten Ausſichten Be u 
ben. — Rodbertus ift aus dem Miniſterium zurückgetreten und ſaß heute be⸗ 
reits unter den Deputirten des linken Centrums. 


Breslau, den 1. Juli. Durch gütige Mittheilung . wir ſo eben 
zuverlaͤſſige Details über das angebliche ruſſiſche r 3 be ſich ee 
nach der Erklärung des Miniſters der auswärtigen En eiten in der Adreß⸗ 
Kommiſſton, auf 300,000 Mann belaufen ſoll. 1 luiſter hat über die 
Geſinnungen des Czaaren gegen Deutſchland und in eſondere gegen Preußen, 
die allgemeine Stimmung einigermaßen zu beruhigen gewußt. Unſer Berichter⸗ 
ftatter, ſeit Jahren mit vielen höheren ruſſiſchen Stabsoffizieren eng befreundet, 
kehrt fo eben, nach längerem Aufenthalte daſelbſt, aus Warſchan zurück und giebt 
Nachſteheudes in der erwähnten Frage an? Die geſaumte Heeresmacht, welche 
Rußland überhaupt gegenwärtig mobil zu machen und ins Feld zu ſtellen 8 
beläuft ſich auf hoͤchſtens 600,000 Mann. Die mehrfach laut gewordene Be⸗ 
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hauptung, als fei Rußland nicht im Beſitze von tüchtigem Kriegsmaterial, iſt falſch. 
Uniformiruug, Waffen, Pferde und Rüſtzeug find vortrefflich im Stande, Mund— 
vorräthe find in Maſſe vorhanden, die Unterhaltung der Truppen koſtet im Ver⸗ 
hältniß viel weniger, als bei uns, und der Schatz des Kaiſers iſt bekanntlich noch 
längſt nicht erfchöpft. Die Rüstungen im ganzen Reiche gehen kräftig vorwärts, 
allein es iſt unrichtig, wenn von der Aufſtellung von 300,000 Mann im Königs 
reiche die Rede if. In ganz Ruſſiſch⸗Polen ſtehen vielmehr gegenwärtig nur 
zwei Armeekorps aus je 50,000 Mann, alſo im Ganzen 100,000 Mann. 
Warſchau iſt zwar ſehr ſtark armirt, doch nur von höchſtens 1200 Mann beſetzt. 
Gegen die ſchleſiſche Grenze hin iſt ein einziges Bataillon vorgeſchoben, und ein 
uur eben ſo geringes Korps gegen die Krakauer Grenze. Gegen Poſen zu, die 
Grenze entlang, find hoͤchſtens 25,000 Maur logirt. 

Dies ift alſo die bedrohliche Macht, von der man hier träumt. Allerdings 
rücken aber faſt täglich Verſtärkungen nach, und es wird bis Ende September d. 
J. im Königreiche die auch vom Miniſterio behauptete Heeresmacht von 300,000 
Mann ſchlagfertig verſammelt ſein. Im Königreiche bedarf es zwar nur eines 
Funkens, um die Polniſche Bevölkerung zu wecken, jetzt iſt aber dort, ſo wie 
auch in Galizlen Grabesruhe, da ein Aufſtand fruchtlos ſein würde. Eine Fabel 
war daher auch die von den Blättern verbreitete angebliche Verſchwörung in Wars 
ſchau, ſo wie die angeblich ſtattgefundene Vernagelung aller Geſchütze auf der 
dortigen Citadelle. Die Abſicht des Kaiſers in Beziehung auf die Aufgabe für 
dieſe Armee iſt ſelbſt den hoͤchſtgeſtellten Militairs Geheimniß. Darf man Ver⸗ 
muthungen trauen, fo iſt keineswegs die Abſicht irgend welcher Juvaſton Grund 
zu fo gewaltigen Anſtrengungen, vielmehr ſcheint die Beſorgniß vor einer Deuts 
ſchen Invaſlon nach Rußland den gewaltigen Koloß geweckt zu haben. Aber ſelbſt 
für den Fall einer beabſichtigten Offenſive iſt jene Armee der 600,000 wohlgerü⸗ 
ſteten und geübten Truppen nicht zu fürchten, denn mindeſtens 100,000 Mann 
müͤſſen im Königreiche bleiben, eben fo viel endlich im Innern des Reiches, Tell 
dieſes nicht durch innere oder jenſeits der Grenzen lauernde Feinde aufs Aeußerſte 
gefährdet werden. Somit bleiben zu einer Juvaſion höchſtens 200,000 Mann 
verfügbar, allerdings eine aufehnliche Macht, die indeß zu einer Bewältigung 
auch nur eines Theiles von Deutſchland ſicher nicht ausreichen würde. (Schl. Z.) 

＋ Frankfurt, den 2. Juli. Es hat ſich hier kein gutes Urtheil über 
die Berliner National» VBerfammlung gebildet, und ſchon fängt man an ihr die 
Befähigung zur Bildung der Verfaſſung zu beſtreiten. Dazu geſellt ſich die trübe 
Ausſicht, als dürfte das gegenwärtige Miniſterium noch weniger von Dauer ſein 
als das frühere. Was die Frankfurter Verſammlung anbetrifft, fo glaube ich, hat ſie 
ſich im Laufe der Zeit bewährt, und mau darf ſich nicht mehr durch die Redensarten 
einiger Schreier, die ſich überall bei den Verhandlungen in den Vordergrund drän⸗ 
gen, und deren Namen vorzugsweiſe häufig genaunt werden, an dem Geiſte der 
Verſammlung irre machen laſſen, wie man überhaudt aus den wiederholt hier 
vorgekommenen, höͤchſt perfiden Angriffen gegen Preußen im Geringſten nicht auf 
die Verſammlung ſchließen kann. Es genügt wohl hinreichend, auf das Namens: 
verzeichniß der Mitglieder der Nationalverſammlung zu verweiſen, um damit den 
Beweis zu liefern, daß eine ſolche Verſammlung nicht fähig iſt, ſich in ihrer Ma⸗ 
jorität durch eine Animoſität gegen Preußen beherrſchen zu laſſen. Die Zeit der 
Angriffe gegen Preußen iſt übrigens, wie ich wahrzunehmen glaube, jetzt vorüber. 
Leute wie Zitz und Blum haben ſich durch dieſe Angriffe ſelbſt am meiſten geſcha⸗ 
det, und würden vielleicht in dieſem Augenblicke viel darum geben, wenn fie das 
Geſchehene ungeſchehen machen könnten. Ihr Credit iſt gerade durch die gegen 
Preußen gerichteten unwürdigen Angriffe am meiſten geſchmälert worden. Die 
Glaubwürdigkeit der Herren Blum und Zitz iſt jetzt ein Gegenſtand des Spotts, 
und namentlich hat Herr Zitz noch vor wenigen Tagen eine ſehr tragiſche Gr: 
fahrung in dieſer Beziehung gemacht. Günſtiger fur Preußen als Alles andere 
hat ſeine hochherzige Reſignation bei der Wahl des Reichsverweſers gewirkt. 
Damit iſt eine große Summe von Mißtrauen und Mißgunſt ausgetilgt, und ſicher 
wird die Zeit kommen, wo Preußen die Früchte ſeines echt Deutſchen Verhaltens 
erndten wird. 5 

Eine der bedeutendſten Capazitäten iſt Herr v. Radowitz. Wären die 
Antecedentien dieſes Mannes nicht, er würde Außerordentliches wirken können; 
ſo aber knüpft man an ſeinen Namen mitunter den Gedanken der Reaktion. Ein 
Sonderintereſſe kann hier gar nicht aufkommen. Man will in der National- 
Verſammlung vor allen Dingen deutſch und nur deutſch fein; die Vertretung der 
Sonderintereſſen, infoweit dieſelbe überhaupt ſtatthaft erſcheint, iſt Sache der Re— 
gierungen. Man macht ſich außerhalb ein ganz falſches Bild von der National— 
Verſammlung, wenn man glaubt, daß hier eine Sonderung nach Landsmanns— 
schaften ftattfinde. Davon iſt gar keine Rede. Es ſondern ſich nur die politis 
ſchen Parteien ohne alle Rückſicht auf die Landsmannſchaft der Abgeordneten, 
und wenn die Letztere in Betracht kommt, fo iſt dies nur ganz nebenbei aus Rück— 
ſicht auf ſpezielle Fragen und in keiner prinzipiellen Bedeutung. Dieſer Geiſt der 
Verſammlung iſt offenbar der richtige, und tief wäre es zu beklagen, wenn je ein 
anderer einkehren ſollte. — Die Partei des Centrums hat ſich nun endlich 
zu einer feſten Organiſation entſchloſſen, und wird hoffentlich fortan einen ent⸗ 
ſchiedenern Einfluß als bisher auf den Gang der parlamentariſchen Ver— 
handlungen üben. Es iſt ein leitendes Comité gewählt, lan deſſen Spitze 
Baſſermann, Matthy, Waißz, und mehrere andere bedeutende Namen ſtehn. 
Ueber die politiſche Richtung der Partei des Centrums haben Sie meinen früheren 
Bericht. Die Partei verfügt über wenigſtens 200 Stimmen. Von morgen ab 
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beginnt in der Nat.⸗Verſ. die Diskuſſton über die Gnudrechte des Deutſchen 


Volks. 

29. Sitzung der Deutſchen National-Verſammlung am 1. 
Juli. Die Sitzung wurde durch den Präſidenten von Gagern nach 91 Uhr 
Morgens eröffnet. Der Marine⸗Ausſchuß legt ein zweites Verzeichniß namhafter 
Beiträge für den Flottenbau vor. Zachariä von Göttingen erſtattet Namens 
des völkerrechtliche Ausſchuſſes Bericht über einen Antrag Scharre's aus 
Sachſen, daß die Berichte des gedachten Ausſchuſſes zurückgelegt werden ſollen 
bis die proviſoriſche Central-Gewalt ins Leben getreten ſei. Iſt damit die gte 
ſetzliche Feſtſezung gemeint, fo wäre der Antrag erledigt. Anderenfalls aber 
könnte nicht darauf eingegangen werden, da die National⸗Verſammlung wenn 
ſie auch bei internationalen Fragen nicht ſtets die Initiative ergreifen will doch 
die Hand ſich nicht wird ganzlich binden können, in dringenden Fallen die Fragen 
zur Verhandlung und Eutſcheidung zu bringen. Dem Antrag des Berichter⸗ 
ſtatters, zur Tagesordnung überzugehen, trat die Verſammlung bei. don Wy⸗ 
denbrugk erſtattete Bericht über eine größere Anzahl von Anträgen bezüglich 
des Verhältniſſes von Deutſchland zu den auswärtigen Mächten, insbeſondere zu 
Frankreich und Rußland. Der Berichterſtatter ſpricht die Hoffnung aus, daß der 
Friede nicht werde geftört und, wo es noch der Fall ſei, bald werde hergestellt 
werden. Hinſichtlich des Verhaͤltniſſes zu Rußland ſteht die Thatſache feft, daß 
an der Grenze Trüppen-Anhäufungen ſtattgefunden haben. Welchen Werth auch 
die Verſicherung Rußlands, daß es nur zum Schutz der Grenzen geſchehen fei 
haben mag, ſo fordert Klugheit und Politit, jenen Verſtärkungen gleiche entge⸗ 
genzuſetzen. Dieſes ſoll nach dem Ausſchuß-Autrag vou der National-Verſamm⸗ 
lung veranlaßt werden. Hinſichtlich der Stellung zu Frankreich, Nord-Amerika ic. 
findet es der Berichterſtatter in der Natur der Sache gegründet, daß Deutſchlands 
Sympathieen ſich den freien Völkern zuwenden. Es iſt zu wünſchen und zu 
hoffen, daß Frankreich und Deutſchland in freundſchaftlichen Beziehungen bleiben 
werden. Ob es gerathen iſt, ein förmliches Bündniß abzuſchließen, nach einer 
Richtung in ein beſtimmtes Verhältniß zu treten, um fi damit vielleicht nach 
anderen Seiten zu iſoliren, darüber kann die National⸗Verſammlung nicht zweck— 
mäßig die Initlative in die Hand nehmen. Der Antrag des Ausſchuſſes lautet, 
bezüglich der Auträge auf Bündniffe zur Tages⸗Ordnung überzugehen und die 
Anerkennung der Franzöſiſchen Republik und die Abſendung eines Deutſchen Ge⸗ 
fandten bei der bevorſtehenden Einſetzung der Gentral- Gewalt als ſich von ſelbſt 
verſtehend zu erklaren. v. Auerswald zeigt Namens des Ausſchuſſes für Wehr- 
anftalten au, daß ein Bericht deſſelben dem Drucke übergeben worden fei. Das 
Gleiche in der Fall mit einem Berichte des Central-Wahlausſchuſſes bezüglich der 
Wahl in Konftanz (des Abg. Peter.) Vogt verzichtet hinſichtlich feiner Inters 
pellation an den völkerrechtlichen Ausſchuß (das Verhältniß zu Frankreich betref⸗ 
fend) auf das Wort, da es ihm durch den Wydenbrugkſchen Bericht gegangen 
ſei, wie der National-Verſammlung mit dem Bundestag, welcher erſterer die 
Beſchlüſſe wegſchnappt. Smufelfa verlangt die Dringlichkeit eines Antrags, 
das Verhältniß zu Rußland betreffend, zu begründen, erhält jedoch durch Wer 
ſchluß der Verſammlung das Wort nicht. Arndt bringt eine ihm zugegangene 
Erklärung feiner Wähler, der Einwohner von Solingen, bezüglich der neulichen 
Ereigniſſe in Mainz, zur Sprache. Er bedauert, daß der Name Preuße in 
den letzen Monaten herabgeriſſen worden iſt, und bittet, daß von ſolchen Bitter 
keiten und Aufregungen, die nur zu großem Nachtheil führen Könnten, abgegan⸗ 
gen werde. 


Prag, den 30. Juni. Die Stadt iſt ruhig; bereits ziehen die Fluͤchtlinge 
einzelweiſe wieder ein und trotzdem, daß das ein wahres Kriegslager darbietende 
Prag in feinem Belagerungszuſtande nicht den heiterſten Anblick gewährt, fo hal⸗ 
ten doch viele denſelben erträglicher, als den des Aſiatiſchen Gepräges, das fie 
vor den Ereigniſſen trug. Der Schaden an den Gebäuden ſtellt ſich mit Aus- 
nahme des durch Zerftörung des Waſſerthurmes und der Mühlen verurfachten nur 
unbedeutend heraus. — Der Handel liegt erklärlich noch jetzt ſehr darnieder. 
Das Wechſel⸗Moratorium hier iſt mit Genehmigung des Juſtiz-Miniſters bis auf 
den 3. Juli erweitert. — Heute ſind die Wahlen für den Reichstag vom Prä— 
ſidenten Thun ausgeſchrieben worden. Böhmen hat 90 Deputirte zu ſchicken, 
von denen 4 auf Prag, 1 auf Reichenberg, 1 auf Eger, 1 auf Budweis und 
83 auf das flache Land kommen. 0 


Ulm, den 29. Juni. Unſere heutigen Blätter bringen Ginzelgeiten uber 
das ſchreckliche Blutbad, welches die Reiter vorgeſtern Abend in einer wehrloſen 
Geſellſchaft ruhiger Bürger angerichtet haben. Die Feder ſträubt ſich, fie nachzu⸗ 
schreiben. Man giebt die Zahl der arg Verwundeten auf 20 au. Geſtern 
Abend wurde ein ohnehin gehaßter Polizeiobmaun unter ſtarker Bedeckung ius 
Kreisgefangniß abgeführt, weil der Verdacht vorliegt, daß er die Reiter, größten⸗ 
theils Unteroffiziere, zu den Gräuelſeenen aufgeſtachelt habe. Leider mehren ſich 
die Indicien, daß mehre Offiziere nicht unbetheiligt au jenen Rohheiten find, von 
Stunde zu Stunde. Gegen 10 Uhr Abends wurde wiederholt „Bürger heraus!“ 
gerufen, weil ſich das Gerücht verbreitete, die Reiter hätten ein mit Stroh und 
Heu gefülltes, an ihre Kaſerne anſtoßendes Nebengebäude in Brand geſteckt, um 
während des dabei entſtehenden Tumultes entfliehen zu können. Das Gerücht 
war jedoch grundlos. Derſelbe Ruf wiederholte ſich um 11 uhr, wo es hieß, 
die Reiter ſtänden geſattelt im Kaſernenhofe, um die Nacht noch aus der Stadt 
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zu marſchiren. Alsbald fing man an, in den der Kaſerne nächſten Straßen 
atrikaden zu errichten. Nur mit großer Mühe gelang es einigen angeſehenen 
Männern, den Sturm dadurch zu legen, daß fie ihr Ehrenwort darauf gaben, 
die Soldaten würden die Kaſerue nicht verlaſſen. Die Nacht verlief ruhig, doch 
wurde bis zum Morgen patrouillirt. Die Barrikaden find verſchwunden. Heute 
früh las man mehre Mauetanſchläge, unterzeichnet von dem Vicegonverneur der 
Bundesfeſtung v. Meisrimmel, dem Regierungsdirektor Schmalzigaug, dem 
Overamtmaun Friz, dem Stadtſchultheiß Schuſter, worin einestheils die Misbil⸗ 
ligung der durch die Reiter verübten Exceſſe ausgeſprochen, anderntheils aber dazu 
aufgefordert wird, die richterliche Entſcheidung abzuwarten, und ebenſo auch 
durch die ehrloſe Handlung einzelner Wenigen das ſeit Jahren beſtehende gute 
Einvernehmen zwiſchen Militair und Gonvernenr nicht ſtören zu laſſen. (D. A. 3.) 
Dresden, den 3. Juli. (D. A. Z.) In der heutigen Sitzung der zwei⸗ 
ten Kammer erhob ſich nach Vortrag des Protokolls der Staats-Miniſter Dr. 
Drau u zu folgender Auſprache an die Kammer: „Wenn auch nur für einen Au⸗ 
Lendlick, aber für einen Augenblick, der Epoche zu machen geeignet iſt, erbitte 
8 Aufmerkſamkeit. Was jüngſt in Frankfurt beſchloſſen worden iſt, 
PR a bereits bekannt; es iſt damit erſt der Grund zur Einigung Deutſch⸗ 
ein Traum a n Verwirklichung der großen Idee, welche vor kurzem noch als 
träume & r chien, wenn auch als ein Traum von den Beſten der Nation ge⸗ 
Verſammt e edler Fürſt zaudert nicht, den Beſchlüſſen der kouſtituirenden 
brit ln . . Anerkennung zu ertheilen, der er, treu dem gegebenen Worte, 
Deutfchen — Rechte der Krone zu opfern, wo es gilt, die Einheit des großen 
= “an eterimides zu erzielen. Seine Närbe find beauftragt, dies der geehr⸗ 
N er zu verkündigen und ihre Zustimmung darüber einholen. Indem ich 
Naehe 3 Dekret dem Herrn Präſidenten überreiche, bitte ich dieſen, 
Weisheit und . verehrten Kammer mitzuteilen. Die Kammer wird in ihrer 
Slärte, zur 3 N Streben, nach Kräften mitzuwirken zur Einheit, zur 
was ſie darauf eee Deutſchen Vaterlandes, wiſſen, was ſie zu beſchließen, 
Bräfidene Rem aren bat. u 
ber nahm das betreffende Dekret aus der Hand des vorfigen- 


den Staats- Miniſters 
=, = ers ent 
kretair Kaſten vorgetragen Ei an, nachdem das Dekret durch den Se⸗ 


Herren! In dieſer erhebenden Stunde . . a. 25 — den 
neuerſtandenes Deutſche Vaterland unſeren n 


g Beſchtuß. Ich ſchlage d 
vor, durch allgemeine Erhebung Ihre Beiſtimmung zu dem ae ae 


u ertheilen. ; 
5 755 1 ſich die Kammer zum Zeichen ihrer Beiſtimmung bis auf 
Gans) au 4 er, Helbig, Wehner, Müller aus Taura, Voigt und 
* e un Stunde eine neue Aera für unſer Vaterland ſein; möge 
tere 2 eſſeren Zeit, möge fie der Anfang der Freiheit, der Stärke 
Das a nn werden! Stimmen Sie mit mir in den Ruf ein: 
ee e dee tum, n ge e 
19 f — 2 folgte hierauf.) Und mit berzlicher Freude knüpfe 
(Her 


ich hier den Ru 
König, er lebe * leder Sachſe einſtimmen wird: Unſer allverehrter 
erfolgte e eee eee eee e de 


Kammer alle Mitglieder von ihren Platzen erhoben und in den alle Tribünen 
auf das lebhafleſte einſtimmten.) Der Präſident ſchloß hierauf die heutige Siz⸗ 
zung, indem er bemerkte, wie er die Ueberzeugung habe, daß die Kammer nicht 
wünſche, nach einem ſolchen Entſchluſſe noch zu verhandeln. 

* Juli. Geſtern feierte die Studentenſchaft das 300 jährige 
Stiftungstage — nachdem bereits am 19. März, dem eigentlichen 
war. Da die Erhalte dcr Feier von Seiten der Docenten veranſtaltet worden 
1 ter der Univerfität zu einer Feſtfeier keine Mittel bewilligt 
an Göttingen Bee die Studenten das Feſt auf eigne Koſten. Halle, Leipzig 
großartigen Zuge eure geſchickt. Die eigentliche Feier befand in einem 
Markt bewegte, non er ſich durch die blumengeſchmückten Straßen auf den 
nende Worte geſpro vn verſchiedenen Studenten kernige zur Einigkeit mah⸗ 
W chen wurden, die im Herzen eines jeden Anweſenden lauten 
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Commerfeg machte 8 Schluß des darauf folgenden großartigen 
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v. M. mit 8 1. Juli. (H. C.) General von Wraugel war am 28. 
e ae Bten Theile feiner Armee aus 


penrade a 


ſeinen Cantonnements zwiſchen 
ten ſich in der harten 819 ufgebrochen, weil er ver d 


nung bei Hadersleben Versen en batte, die Dänen hät 
Schlacht anzunehmen. Am 29. 5 9 war, und gedachten dort eine 
chen Stellun Eu Er bie Deutſchen Truppen der feindli⸗ 
8 gegenüber; am 30. v. M. in aller Frühe gingen fe aan 
ſelbe anzugreifen, aber vergeblich m A er Frühe gingen ſie vor, um die⸗ 
und hatte hinter der Koldi Mic Feind war wahrend der Nacht abmarſchirt 
geſucht. Nur d Aubing ⸗ Au. auf Jütiſchem Grund und Boden, Schuß 
8 en Holſteiniſchen Jägern und einigen Abtheilungen Preußiſcher 
Age ſt e gelungen, den im Rückzuge bewunderungswerth fehnellen Feind 
zubolen und ihm einige Gefangene abzunehmen. Die Jüͤtiſche Orenze beab⸗ 
2 der 2 285 von Wrangel nicht zu überſchreiten, weil ihm bisher nur ein 
eringer Theil der vom Deutſchen Bunde verheißeuen Unterſtü 
ü e 
gangen iſt; dagegen aber wird ſtützungen zuge⸗ 
men, daß dadurch das nördliche Schleswig gegen erneuer 
5 te Unternehmn der 
Dänen geſchützt fein dürfte. en 


Ausland. 
re 3 Frankreich. 
arts, den 1. Juli. Von den Mitgliedern der frühern vollziehenden 
8 (Lamarine, Arago, Marie, Garnier Pages und Ledru Rollin) iſt 
der neuen proviſoriſchen Regierung. Marie iſt geſtern zum Praͤſidenten 
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er eine ſolche Vertheilung feiner Truppen vorneh⸗ D 


den 7. Juli 1848. 
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der National-Verſammlung gewählt worden. Armand Marraſt iſt Maire von 
Paris geblieben. Cavaignac, der jetzige Präſident des Miniſter Raths, hatte in 
dem Miniſterium der vollziehenden Kommiſſion zuletzt das Portefeuille des Krie⸗ 
ges. Von den anderen Mitgliedern des vorigen Kabinets ſind in dem neuen fol⸗ 
gende verblieben: Baſtide, Recurt, Beihmont und Carnot, und zwar ei 
beiden Letzteren ihre Departements (Juſtiz und Unterricht) behalten „ die beiden 
Erſteren aber ihre Stellen gewechſelt, indem Baſtide von den auswärtigen Angele⸗ 
genheiten zur Marine, Recurt vom Innern zu den offentlichen Arbeiten übergegan⸗ 
gen. Ausgeſchieden ſind von den früheren Miniſtern: Duclerc, an deſſen Stelle 
Gondchaux wieder die Finanzen erhalten hat, die er in der erſten proviſoriſchen 
Regierung nach den Februartagen ſchon einmal verwaltete; Trelat, der das Por⸗ 
tefewille der öffentlichen Arbeiten hatte; Flocon, der in dem Departement desſHan⸗ 
dels und Ackerbaues durch Tourret erſetzt iſt; und Admiral Caſy, anftatt deſſen 
Baſtide nun Marine-Minifter geworden. Neu eingetreten find: für Letzteren als 
Miniſter des Auswärtigen der General Bedeau, dann General Lamoricière als 
Kriegsminiſter an Cavaignac's Stelle, ferner Senad, bisheriger Präſident der 
National-Verſammlung, als Miniſter des Innern an Recurt's Stelle, endlich die 
beiden ſchon genannten Minifter der Finanzen und des Handels, Goudchaur und 
Tourret. Das „Journal des Débats“ ſagt: „Wir haben über das Miniſterium 
teine Anſicht ausgeſprochen; wir warten ſeine Thaten ab. Wir fragen nicht dar⸗ 
nach, ob Herr Baſtide Seemann oder ob General Bedeau Diplomat geweſen; wit 
glauben nicht an die Nothwendigkeit ſpezieller Qualitäten. Daſſelbe ſagen wir 
hinſichtlich des neuen Miniſters des Innern. Herr Senard hat uns eine Ver⸗ 
waltung verſprochen, welche die Unordnung unterdrücken und die Ordnung wieder⸗ 
herſtellen ſolle. Dies iſt das erſte Bedürfniß des Landes. Was wir verlangen, 
iſt das, was man uns verſpricht, nämlich eine Regierung, die ſich Gehorſam und 
Achtung zu verſchaffen und vor Allem Liebe zu gewinnen wiſſe. Was die Bros 
gramme betrifft, ſo ſind wir dagegen etwas abgeſtumpft. Möchten wir nicht aber⸗ 
mals getäuſcht werden. Wir wollen ſehen, wir wollen abwarten.“ 

— Die Stadt Tropes, nicht zufrieden, ihre Nationalgarde abgeſchickt zu 
haben, um zur Erhaltung der Ordnung und zur Vertheidigung der durch Vereini⸗ 
gung aller ihrer inneren und äußeren Feinde bedrohten Republik mitzuwirken, hat 
auch mehrere mit Lebensmitteln beladene Fahrzeuge nach Paris geſandt, um zur 
Ernährung der jetzt in der Hauptſtadt angehänften ſeßhaften und mobilen Natio⸗ 
nalgarden und Linientruppen beizutragen. Die patriotiſche Gabe der Stadt Troyes 
beſteht in 60,000 Pfund Brod, 60,000 Pfund Schinken und anderen Eßwaaren 
und 10 Stückfaß Wein. Dieſe durch den Bürger Hermonowska, Abgeordneten 
der Stadt Troyes, nach Paris gebrachten Lebensmittel find am Stadthauſe abges 
laden worden und ſollen unter die noch auf den Straßen, Platzen und Boulevards 
bivonakirenden verſchiedenen Corps vertheilt werden. f 

— Galignani's Meſſenger meldet: Im Miniſterrath iſt beſchloſſen worden, 
daß die Entwaffnung, welche jetzt in Paris vor ſich geht, auf alle Staͤdte Frank⸗ 

reichs ausgedehnt werden ſoll, in denen ſich eine zahlreiche Arbeiter-Vevölkerung 
findet, und wo aufrühreriſche Kundgebungen stattgefunden haben.“ Man berech⸗ 


daß ſcen 40,000 Klinten und 20.000 Li der Entwaffnu 
nach Vincennes abgeſchickt worden find, Alle bie enigen Gurbiſen, welche in > 


Tagen des Kampfes nicht unter den Waffen erſchienen find, ſollen als unwürdig, 
ein Gewehr zu tragen, in den Compagnie⸗Liſten geſtrichen werden. 

Paris, den J. Juli. Die Unerſchrockenheit Victor Hugo's wird all⸗ 
gemein gerühmt. Mehr als einmal ging er im heftigften Kugelregen an die 


Barrikaden, um die Inſurgenten zum Niederlegen der Waffen zu bewegen. Er 
iſt nicht verwundet. 


Großbritannien und Irland. 

London, den 30. Juni. In der geſtrigen Unterhausſitzung wurde das 
Amendement des Sir J. Pakington, das eine Erhöhung des Differenzialzol⸗ 
les für Colonialzucker auf 15 Schilling beantragt, mit einer miniſteriellen Mehr⸗ 

eit von 15 Stimmen verworfen, fo daß die Foridauer des Ruſſelſchen Kabinets 
geſichert erſcheint. N 

Nach einer amtlichen Mittheilung hat die Regierung von Venezuela, 
in welchem Staate bedeutende innere Unruhen herrſchen, den Hafen Marakaibo 
und die umliegende Küſte in Blokadezuſtand erklärt. 
N S ch wei . 
Nach dem „Verner Intelligenzblatt“ und dem „Erzähler“ beabſichtigen 
die in der Schweiz angefeflenen republikaniſchen Deutſchen etwas Wichtiges aus⸗ 
zuführen, wahrſcheinlich einen neuen republikaniſchen Kriegszug. ” 

Moldau und Walachei. 

Nach den neneften aus Bukareſt und Jaſſy an das Miniſterium des 
Aeußeren in Wien eingelangten Berichten der K. K. Agentien iſt am 22. v. M. 
in der Wallache i eine Volksbewegung ausgebrochen, welcher ſich auch der 
Hospodar, Kürft Vibes to, anſchloß und welche die Erlangung HrÄBLTEr Frei⸗ 
heiten unter einer neuen Verfaſſung und die Befreiung von fremden Einfluß, je⸗ 
doch mit Anerkennung der Türfifchen Oberherrlichkeit, zum Zweck hatte. Der als 
dußerordentlicher Kommiſſair Rußlands, vermoͤge deſſen traktat⸗ 

mäßigen Protektorates über die Fürſtenthümer zu Bukareſt verweilende General 
uhamel verließ hierauf beſagte Stadt und veranlaßte nach dem Bericht aus 
Jaſſy vom 26. den Einmarſch der zu Leova am Pruth koncen⸗ 
trirten Ruſſiſchen Truppen, deren Stärke auf 25,000 Mann 
an Kavallerie und Infanterie angegeben wird, über die Mol⸗ 
dauiſche Grenze, von welchen Truppen-Korps ein Theil in der Moldau 
zu verbleiben hat und ſchon an demſelben Abend zu Jajiy erwartet wurde, der 
andere aber nach der Wallachei beſtimmt iſt. Auch der in Jaſſy befindliche Tür⸗ 
kiſche Kommiſſair, Talat Efendi, hat alsbald an feine Regierung geſchrieben, 
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damit fie den ſchleunigen Einmarſch Türkiſcher Truppen in die Fürſten⸗ 
thümer anordnen möge. 


Für den hier folgenden Theil ist die Redaction nicht verantwortlich.) 
Poſen, den 2. Juli. (Deutſche Kraft und politiſche Bildung in Pofen.) 
Das Organ des ſog. Deutſchen Central-Comit4s, die „Zeitung für das Groß⸗ 
herzogthum Poſen“, die ſich jetzt unter Hinweglaſſung des Großherzoglich Polens 


ſchen Wappens — o Jammer! nun beſteht das Großherzogthum Poſen de 


facto nicht mehr — in eine „Poſener Zeitung“ umgetauft, hatte ſchon in frühe⸗ 
ren Zeiten einmal in wahrhaft herzerhebender Weiſe über eine Parade des hie⸗ 
figen Deutſch⸗Jüdiſchen Freicorps geſprochen. Vorzüglich hatte fie ſich über 
das Spielzeug, die „geſchmackvolle“ Fahne gefreut, „welche dem Corps zum 
erſten Male vorangetragen wurde.“ 


Poſen iſt “) und bleibt, was es immer geweſen — eine Deutſche Stadt. 0 
Ruge, wie haft Du vor einigen Jahren Recht gehabt! Der hieſigen „Deutſchen“ 
Bürgerwehr fehlt nichts weiter als — Uniformirung. 

Tante Voß iſt Gegenſtand der Verehrung und Anbetung für das liebens⸗ 
würdige Organ des liebenswürdigſten aller Comité's. Dies Organ fagt an 
einer Stelle in einem langgedehnten, nichts ſagenden Arnkel: „Die Voſſiſche 
Zeitung bedauert neulich, daß die Poſenſche Preſſe Deutſcher und Polniſcher 
Seits die Thatſachen zu grell zeichne, und frägt, von welcher Seite zuerſt Mä⸗ 
figung zu erwarten ſei. Wir beantworten in Anerkennung der Auf⸗ 
richtigkeit und der Wahrheitsliebe des genannten Organs die 
Frage gern, indem wir auf unſer Blatt hinweiſen und uns nachzuweiſen bit⸗ 
ten, ob wir den Vorwurf irgend verdienen.“ Die Anerkennung it in der 
That ſehr edel und aufrichtig, gewiß aber einzig. — Eben ſolche Anerkennung 


könne.“ 


In einem anderen Blatte beſchreibt die Zeitung eine Parade der hieſtgen Deutſch⸗ 
Die Haltung — — — Am meiſten begeiſtert iſt ſie 
Auf dieſen erblickt man, neben anderen 
Verzierungen, die Preußiſche und Deutſche National-Cocarde und — — (bo 
und ſtaunet) das Poſener Wappen — natürlich ein Deutſches Wappen — denn 


Jüdiſchen Bürgerwehr. 
für die Mützen der Wehrmänner. 


t „Die Feier — meint die Zeitung — war 
uns ein neues Zeichen des männlichen und kräftigen Geiftes, der unfre „Deutſche“ 
Jugend befeelt, befeſtigte in uns die Zuverſicht, daß jeder Feind, möge er nahen, 
von welcher Seite es auch ſei, eines nachdrücklichen Widerſtandes gewärtig ſein 
Abgeſehen von dem antidiluvianiſchen Styl, erinnern wir uns un⸗ 
willkürlich an den „männlichen und kräftigen Gei 


h ſt,“ welcher die hieſigen 
„Deutſchen“, alt und jung, in den erſten Tagen nach dem 20. März beſeelt. — 


Edictal⸗Citation. D 

Ueber das Vermögen des Kaufmann Carl Frie⸗ 
drich Wilhelm Laudon, zu welchem drei ver⸗ 
ſchuldete Grundſtücke und eine große Anzahl ausfies 
hender, größtentheils unſicher ſcheinender Forderun⸗ 
gen gehören, iſt durch Verfügung vom 30ſten Au⸗ 
guſt v. J. Konkurs eröffnet worden. Zur Anmeldung 
der Forderungen an die Maſſe ſteht ein Termin auf 

den 24ſten Oktober c. Vormittags 
10 Uhr b 
an ordentlicher Gerichtsſtelle an. Alle diejenigen, 
welche Anſprüche an die Lau donſche Maſſe zu has 
ben vermeinen, werden daher vorgeladen, in gedach— 
tem Termine in Perſon oder durch einen zuläſſigen 
Bevollmächtigten, wozu die Juſtiz-Commiſſarien 
Keller, Vogel, die Juſtiz-Räthe Dr. Barde⸗ 


leben und Jochmus vorgeſchlagen werden, zu er— 


ſcheinen, und ihre Forderungen anzumelden und 
nachzuweiſen. Die Ausbleibenden werden mit allen 
ihren Forderungen an die Maſſe präcludirt, und es 
wird ihnen deshalb gegen die übrigen Gläubiger ein 
ewiges Stillſchweigen auferlegt werden. 

Frankfurt a / O., den 21. Juni 1848. 
5 Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Bekanntmachung. 

Die Servis-Zahlung für die im Monat Juni c. 
in hieſiger Stadt einquartiert geweſenen Truppen, 
mit Ausnahme der am [gten, 21ſten und 28ſten ein— 
gerückten 3 Infanterie -Bataillone, für welche erſt 
im Auguſt c. liquidirt werden kann, wird am Sten 
d. M. und folgende Tage im Servis-Amte erfolgen. 

Poſen, den 6. Juli 1848. 

5 Der Magiſtrat. 


Die erſte Probe des zweiten Dentſchen 
National⸗Liederfeſtes zu wohlthätigen Zwek⸗ 
ken, findet Freitag Abend 6 Uhr im Saale 
der Lufſenſchule ſtatt. N 

Jeder Sänger der von Noten ſingen kann, wird 
freundlich erſucht, ſich bei derſelben betheiligen zu 
wollen. h 

Die Ordner des Liederfeſtes, 
Rother, Wendtsen., Hirſch, Ritſchl, Schwe⸗ 
minski, Michaelis, Bornhagen, Van⸗ 
felow, Merzbach, A. Vogt. 


So eben erhielt ich neue Zuſendungen von 
Poudre fevre (Seſterwaſſerpulver), 
um in 10 Minuten Selterwaſſer berzuſtellen, das 
hinſichtlich ſeines Geſchmacks, ſowie ſeiner diälelis 
ſchen, in keiner Weiſe dem gewöhnlichen Selterwaſſer 
nachſteht. a 

Das Original- Packet für 20 Flaſchen 15 Sgr. 

1 Capillaire, 
gegen Huſten, Heiſerkeit, Verſchleimung 
des Halſes, Stick- und Keuchhuſten von ſiche⸗ 
rer und ſchneller Wirkſamkeit. 
Die Original- Flaſche für 123 Sgr. 
Pastilles Vichy. 

Ein anerkannt vortreffliches Mittel gegen 
chroniſche Unterleibskrankheiten. Bei lang⸗ 
wieriger Schwerverdaulichkeit, Appetitman⸗ 
gel, Verſchleimung des Magens, Magen⸗ 
fäure, ſowie bei Stein- und Gries beſchwer⸗ 
den, ſtets ein unverkennbares Erleichterungsmittel. 

Die Original⸗Schachtel 124. Sgr. 
14. Neue Straße. Louis Merzbach. 


anbildet! 
ſche Bildung erreichen, 


niae krähen. 


ört Begeiſterung. 


findet die Neue Berliner Zeitung. Die Voſſiſche und die Reue find die beiden 
wichtigen Organe, an denen ſich unſer Jung- und Neudeutſchland politiſch her⸗ 
Was fehlt uns da noch Alles, che wir die geiſtige Kraft und politi⸗ 
deren ſich unſere hieſige Deutſchen und Jüdiſchen Brü⸗ 
der bereits mit einem gewiſſen Stolz zu erfreuen haben! Wenn wir erſt ſo weit 
gekommen ſind, dann können wir mit Herrn Wendt junior ein finis Polo- 


(um dies recht anſchaulich zu machen, bummeln ab und zu Geſellſchaſten von 
„mönnlichen und kräftigen! 0 N 
„Schleswig Holſtein ſtammverwandt“ und abwechſelnd „ich bin ein Prruße“ mit großer 


Jungdeulſchen auf der Promenade herum und fingen: 


— — — — — — 
Druck u. Verlag von W. Decker & Comp. Verantwortl. Redacteur? F. Henſel. 


i —Stargard⸗Poſener 


CEiſenbahn. 


sn Aten Juli. u 
Eröffnung der Strecke von Wronke bis Samter. 
Täglich Abfahrt von Samter, Morgens 9 Uhr 
45 Minuten. i 
Tägliche Ankunft in Samter, Abends 6 Uhr 5 
Minuten. . 

Der Fahrplan für die bereits bis Wronke er⸗ 
öffnete Strecke bleibt unverändert, und ſtehen die 
Fahrten zwiſchen Wronke und Samter damit in 
unmittelbarem Zuſammenhange. 

Stettin, den 1. Juli 1848. 

Directorium 
der Stargard-Poſener Eiſenbahn⸗Geſell⸗ 


‚schaft. 


Maſche. Fraiſſinet. Hartwich. 


Die diesjährige ordentliche General-Verſammlung 
der Mitglieder des Sterbekaſſen-Renten-Vereins für 


das Großherzogthum Pofen findet om Sonnabend 
den 22. Juli Abends 7 Uhr im Saale der Königli⸗ 


chen Luifenſchule ſtatt. Nächſt den mitzutheilenden 
Reſultaten der Jahtes-Rechnung pro 1847 werden 
folgende Abänderungen des Statuts zur Berathung 
und Weſchlußnahme geſtellt werden: ’ 
1) §. 19. Verringerung des anzuſammelnden Ka⸗ 
pitals und früherer Eintritt der Rente; 
2) 8. 25 wegen Aufbewahrung des Kaſſen⸗Kaſtens; 
3) K. 23: Zuſatz wegen unvermutheter Kaſſen-Revi⸗ 


fionen: 

4) 8.24. Zufag wegen Verringerung der Rendan⸗ 
ten⸗Tantieme; 

5) 8.21. Zuſatz in Bezug auf den gegenwärtigen 
Rendanten. 

Poſen, den 2. Juli 1818. 

Direktorium des Sterbekaſſen⸗Renten⸗ 
Vereins. . 
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Markt No. 43. ift in der erſten Etage das 

von der J. M. R. Witkowski Wwe. ins 

nehabendt Geſchäftstlokal nebſt Wohnung von 
Michaeli ab zu vermiethen. Näheres bei 
H. Vorchert & Sohn, 
Schuhmacherſtr. No. 16. 


eee 


LARANARA 
n 


— t t Tat TO TN NN EIIT 
Ich habe mein Gold⸗ und Silberwaa⸗ 8 
ren-Geſchäft von Nro. 90. nach Nro. 94. 
am Markt verlegt. 0 
Poſen, den 1. Juli 1848. 
Rudolf Baumann, 
Gold⸗ und Silberarbeiter. 2 


D 
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Gartenstraße No. 285. find in meinem Haute eine 
Wohnung im erſten Stock von“ Stuben, einem 
Entree, Köche und Keller für 180 Rihlr., und im 
zweiten Stock eine Wohnung von 3 Stuben, einem 
Entree, Küche und Keller für 100 Rihlr., vom Iſten 
Oktober c. ab zu vermiethen. a 

Poſen, den 2. Juli 1848. Wendland. 


Große, mittel und kleine Wohnungen ſind von 
Mitack c. ab Königsſtraße No. 16. 17. und 18. zu 
vermiethen, und zwar mit oder ohne Stallung ꝛc. 


Neumarkt No. 6. iſt die Bel⸗Etage, beſtehend in 
5 Stuben, Küche und Zubehör, von Michaelis c. 
ab für 150 Rthlr. zu vermiethen. Näheres beim 
Briefträger oder Friſeur Anders. 


In dem Haufe No. 123. Sapiehaplatz- und Ka⸗ 
nonenplatz⸗Ecke, iſt eine zwei Treppen boch nach dem 
Sapichaplatz gelegene Wohnung von 5 Zimmern, 
Entree, Küche und Zubehör, vom Iſten Oktober d. 
J. zu vermiethen. Näheres beim Eigenthümer. 
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Kanonenplatz No. 9. iſt die ParterresEtage links, 
fo wie desgl. die Bel: Etage, beide mit tapezirten 
Vorderzimmern, mit oder ohne Stallung, von Mi⸗ 
chaelis c., fo wie die Parterre-Wohnung No. 8. in 
dem Haufe neben an ſogleich, oder auch zu Michae⸗ 
lis c. zu vermiethen. Das Nähere daſelbſt No. 8. 
Bel⸗Etage. 


Markt No. 41. iſt die erſte Etage, in der ſich jetzt 
die Reſzkeſche Putzhandlung befindet, von Mies 
caelt d. J. ab zu vermiethen. Näheres beim Eigen⸗ 
thümer Apotheker Wagner. 


eſuitenſtraße No. 12, iſt ei Walle 
aa aus Weed ar e fe WN ellen & 
Iſten Oktober c. ab zu vermiethen. 


na, beſte⸗ 
tage, vom 


Bei mir iſt täglich feines friſches und großes Brod 
zu bekommen. Nowacki, kl. Gerberſtr. No. 19. 


Trockenes Seegras 
Guſtav Bielefeld, Markt No. 87. 


Sonnabend den 8. Juli: 


. 
Großes Konzert 
im Odeum, i 
ausgeführt durch das Muſikchor des Leib⸗Inf.⸗Reg. 
Das Nähere durch Anſchlagezettel. Entree 3 Pers 
fon 5 Sgr. Anfang 5 Uhr, Ende 9 Uhr. 
J. G. Piefke. 


—. ͤ— Fe 

Dem ſich anſcheinend ſeines Namens ebenfalls 
ſchämenden, von Begriffen etwas ſchwerfälligen 
Theaterfreunde muß ich ſchon erwidern, daß es 
nicht 5, ſondern ſchon über 5 Uhr war, als 
ich am 2ten d. M. Theaterbillets von Herrn Vogt 
holte, und daß ich vor feiner Wohnung mehreren 
Perſonen begegnete, die mit Theaterbilleis in der 
Hand aus derſelben kamen! 5 

Alle 40,000 Einwohner Poſens können fteilich 
nicht auf einmal ins Theater gehen, aber Gott iſt 
groß! wer weiß, was die nächſte Zukunft uns 
bringt? Wandelt, Juſtizrath. 


bei 


ä. ——— K— 1 ́¶ —ëK—U1—ä—⸗. 
Glaubt der hieſtge Feſtungsbau-Direktor Reis 
bett ſich Liebe und Jutrauen im bieſigen 
Publikum zu erwerben, wenn derfelbe einer Des 
putation, welche denſelben um Beſchäftignag 
Diefiger Handwerker erſuchte, unartig und ſogar 
grob begegnete: ſo iſt derſelbe ſehr im Irrthum, 
denn er ſetzt ſich aus, daß von denſelben beim Mi⸗ 
niſterium Beſchwerde geführt werden wird, da 
das Reich der Willkühr aufgehört hat. 
Einer für Alle, und Alle für Einen. 


